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Vorwort

Hannover ist eine Stadt der
Gärten. Mit der Eilenriede, den
Herrenhäuser Gärten und vie-
len anderen öffentlichen Gär-
ten, Parks und Naherholungs-
gebieten verfügt die Stadt
Hannover über ein reiches An-
gebot an naturnahen und gar-
tenkünstlerisch gestalteten Er-
lebnisräumen. Mit dem Expo-
Projekt „Stadt als Garten“
konnten zur Weltausstellung
die öffentlich zugänglichen
Gartenqualitäten noch erheb-
lich gesteigert werden. Diese
Attraktivität soll auch in Zu-
kunft weiterentwickelt werden.

Eine Stadt besteht jedoch nicht
nur aus öffentlichen Räumen.
Die meisten Garten- und Grün-
flächen sind halböffentlich oder
privat. Sie bestimmen in der
Regel das Bild, das sich beim
Blick aus dem Fenster einer
Wohnung bietet. Mit den Aktio-
nen „Innenhof- und Wohnum-
feldprogramm“ und „Offene
Pforte“ hat die Stadt Hannover
gemeinsam mit Wohnungsbau-
gesellschaften, privaten Eigen-
tümern und gartenkulturellen
Vereinigungen die Situation des
Wohnumfeldes schon stärker ins
Bewusstsein rücken können.
Dabei hat sich immer wieder
gezeigt, dass das Engagement
der Bürger besonders erfolg-
reich dazu beitragen kann, das
„Gartengesicht“ unserer Stadt
aufzuhellen.

Diese Broschüre, die den An-
fang einer Reihe zum Thema
„Gartenkultur“ bildet, möchte
allen Interessierten anhand von
Beispielen aufzeigen, wie die
Außenanlagen im Geschoss-
wohnungsbau verbessert wer-
den können. Zwar sind im Laufe
der Jahre in weiten Bereichen
der Stadt schöne Innenhöfe und
Gemeinschaftsflächen in den
verschiedenen Stadtteilen von
Hannover entstanden, dennoch
bleibt die Aufwertung vieler die-
ser Freiflächen auch in Zukunft
eine wichtige Aufgabe. Wir
freuen uns darüber, dass wir die
bekannte Landschaftsarchitek-
tin Frau Johanna Spalink-Sie-
vers dafür gewinnen konnten,

aus ihrem reichen Erfahrungs-
schatz dazu Anregungen zu ge-
ben.

Wenn neuer Schwung für mehr
Grün im Wohnumfeld gewon-
nen werden kann, wäre dies ein
voller Erfolg und viele würden
davon profitieren: Die Einwoh-
nerinnen und Einwohner möch-
ten sich überall in unserer
Stadt wohlfühlen und der Na-
tur nahe sein. Vermieter hät-
ten keine Wohnungsleerstände
zu befürchten und die Mieter
wären rundum zufrieden. Wir
würden es sehr begrüßen, wenn
überall in unserer schönen
Stadt Hannover „blühende Gär-
ten“ zu finden wären!
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Ausgangssituation
wie die Freiflächen im Geschoßwohnungsbau häufig aussehen

Die Pflastermalerei eines Kin-
des bringt es gut zum Ausdruck:
zu einem schönen Haus gehört
ein schöner Garten!
Woran liegt es, dass diese ein-
fache Regel nicht immer befolgt
wird? Warum finden  wir gera-
de im Geschosswohnungsbau
so oft das viel beklagte „anony-
me Abstandsgrün“, das  aus
großen, zusammenhängenden
Rasenflächen besteht,  die von
Trampelpfaden durchzogen und

von achtlos fortgeworfenen Zi-
garrettenschachteln und sonsti-
gem Unrat gesäumt sind?
Weitere unerfreuliche, typische
Merkmale: obwohl es hier ei-
gentlich sehr viel Platz zum
Spielen gäbe, wird das Spielen
der Kinder auf eigens dafür vor-
gesehene, sogenannte „Klein-
kinderspielplätze“ beschränkt,
die meistens nur aus einer
Sandkiste bestehen und an-
sonsten keinerlei Spielanreize

zu bieten haben. Häufig gibt es
dort noch nicht einmal eine
Bank für erwachsene Begleit-
personen. Andernorts wird das
Spielen der Kinder durch ent-
sprechende Schilder oder Re-
geln in der Hausordnung ver-
boten: „Das Spielen der Kinder
in den Hauseingangsbereichen
ist untersagt. Die Mittagsruhe
ist einzuhalten.“
Nur selten sind gärtnerische Ak-
tivitäten der Bewohnerschaft zu
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entdecken: die Vorgärten sind
flächig mit sog. „Bodendeck-
ern“, wie z. B. Cotoneaster
oder ähnlichem bepflanzt, so
dass kaum Platz für etwas an-
deres wäre. An den Rückseiten
der Häuser – meistens auch die
Sonnenseite – reichen die Ra-
senflächen bis an die Balkone,
die selbst im Erdgeschoss einen
direkten Zugang aus der Woh-
nung ins Freie verhindern. Man
muss also erst ganz ums Haus
herumlaufen oder durch den
Keller gehen, um dahin zu ge-
langen. Strauchpflanzungen
werden regelmäßig auf „den
Stock“ gesetzt, weil sie meist
viel zu dicht und an den fal-
schen Standorten gepflanzt
wurden. Das Gesamtbild ist
also wenig erfreulich.

Liegt das nun an der Gebäude-
struktur, an dieser Art des Städ-
tebaus? Oder an der Bewohner-
schaft, die einfach kein Interes-
se an den Außenanlagen hat?
Diese Fragen müssen eindeutig
mit „Nein!“ beantwortet werden.
Glücklicherweise gibt es schon
jetzt viele, positive „Ausnah-
men“, wo es ganz anders aus-
sieht, wo es auch im Geschoss-
wohnungsbau intensiv genutzte,
attraktive und gepflegte Außen-
anlagen gibt. Einige der dafür
wesentlichen Merkmale sind: die
Art der Gestaltung der Vorgär-
ten, die Möglichkeit, individuell
zu gärtnern und die Außenanla-
gen für Spiel und Aufenthalt nut-
zen zu können.

Mit dieser Broschüre sollen
dafür gute Beispiele gezeigt
werden. Ferner sollen alle Be-
troffenen ermuntert werden,
bestehende Anlagen umzuge-
stalten. Die Erfahrungen dabei
belegen: „Wo ein Wille ist, da
ist auch ein Weg!“, und: es
muss auch gar nicht so teuer
sein. Wichtig ist dabei, die Be-
wohner zu beteiligen; deshalb
soll auch darauf eingegangen
werden, wie das geht. Bleibt zu
hoffen, dass die hier gezeigten
Beispiele möglichst viele Haus-
eigentümer, Wohnungsbauge-
sellschaften, Eigentümerge-
meinschaften, Bewohner und
Mieter anregen, aktiv zu wer-
den und ihre Außenanlagen zur
Begeisterung aller attraktiver
und „gärtnerischer“ zu gestal-
ten.
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Der Hauseingangsbereich ist
traditionell die „Visitenkarte“
des Hauses, d. h. hier sind die
Besucher – aber auch die Be-
wohnerschaft – entweder freu-
dig überrascht, wie schön und
gepflegt es hier ist oder ent-
sprechend enttäuscht, wenn
dies nicht der Fall ist. Hierbei
spielt natürlich auch der Zu-
stand der Haustür, der Klingel-
anlage, der Briefkästen und der
Beleuchtung eine große Rolle.
Darüber hinaus ist die Wirkung
des Vorgartens – und sei er
noch so klein – nicht zu unter-
schätzen. Hier kann mit wenig
Aufwand viel erreicht werden!
Zwiebelpflanzen, Stauden, He-
cken und Blütensträucher sor-
gen für eine freundliche Begrü-
ßung im jahreszeitlichen Wech-

Vorgarten und Hauseingang
die Visitenkarte des Hauses

Es ist wirklich schade, wenn
der Vorgarten so vernach-
lässigt aussieht – viel schöner
ist es, in ein Haus zu gehen,
wo der Besucher im jahres-
zeitlichen Wechsel von Früh-
jahrsblühern, Polsterstauden
und blühenden Sträuchern
begrüßt wird!

Wo vorher  nur kahle Rasen-
flächen waren, zieren nun
jeden Eingangsbereich
unterschiedliche, boden-
deckende Stauden, Hortensien
und niedrigwachsende
Ligusterhecken die Beete.

sel. Schön ist es auch, die den
einzelnen Hauseingängen zu-
geordneten Vorgärten inner-
halb eines durchgehenden The-
mas – z. B. Hecken und Stau-
den – individuell zu variieren.
Auf diese Weise gelingt es, den
teilweise doch etwas langwei-
ligen Gebäuden unter Berück-
sichtigung ihres jeweiligen
Baustils ein hausbezogenes
„Gesicht“ zu geben.
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Hauseingänge und Vorgärten sind ganz wichtige Orte für
Begegnung und Aufenthalt. Deshalb sollten hier eine individuelle
Ausgestaltung möglich und Voraussetzungen für den Aufenthalt,
wie z. B. eine in die Eingangspergola integrierte Sitzbank
vorhanden sein. Und aus den Hausordnungen sollte der Passus
gestrichen werden, der das Spielen dort verbietet!

Zwei Beispiele für gelungene
Vorgartengestaltungen.
Abb. links: Die Klinkerfassade,
das blau gestrichene Vordach
und die flächige Bepflanzung
des Vorgartens mit „Frauen-
mantel“ passen gut zusammen.
Abb. rechts: eine niedrige,
immergrüne Hecke gibt der
großzügigen Bepflanzung mit
harmonisch aufeinander
abgestimmten Farbklängen und
Strukturen einen wirkungs-
vollen Rahmen.
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Die Schaffung von Mietergär-
ten ist eine hervorragende
Möglichkeit, das Erscheinungs-
bild und die Nutzung der
Außenanlagen im Geschoss-
wohnungsbau zu verbessern. Es
hat allerdings wenig Sinn,
einem Mieter einen uner-
wünschten Garten zur Verfü-
gung zu stellen, der dann aus
Mangel an Interesse nicht ge-
pflegt wird. Deshalb sollten die
Gärten grundsätzlich nur auf
den direkten Wunsch einzelner
Mieter hin angelegt werden.
Auf diese Weise werden sie
„grünen Bauherren“. In Gebie-
ten, in denen es noch keine
Gärten gibt, sollte zunächst ein
„Beispielgarten“ angelegt wer-
den, da den Mietern erfah-
rungsgemäß die konkrete Vor-
stellungskraft fehlt. Deshalb ist
auch von entsprechenden Be-
fragungen zu diesem Thema
abzuraten. Das einzige, was
überzeugt, ist das gelungene
Beispiel. Man braucht aber
nicht zu befürchten, dass nun

Mietergärten
Zimmer im Grünen

Vorher/Nachher: Nur an der noch gleichgebliebenen Gardine
lässt sich erkennen, dass es sich hierbei um die selbe
Erdgeschoss-Wohnung handelt. Hier war der Umbau besonders
einfach: da die Balkonbrüstung praktisch ebenerdig war, konnte
sie einfach entfernt werden – so wurde aus dem Balkon eine
Terrasse. Zaun und Hecke ermöglichten dann die Anlage eines
herrlichen, ca. 50 m² großen Gartens.
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plötzlich alle Erdgeschossmie-
ter einen Garten haben möch-
ten – dies beschränkt sich
erfahrungsgemäß immer nur
auf einen kleinen Anteil.
Dabei hat es sich bewährt, dass
der Eigentümer für den Zaun
mit Pforte, die Hecke und ggf.
für die Treppe vom Balkon auf-
kommt. Alles andere ist Mieter-
sache. So gibt es für alle Gär-
ten einen einheitlichen, äuße-
ren Rahmen, der individuell
ausgestaltet und bepflanzt
werden kann. Hierfür sind Emp-
fehlungen erarbeitet worden,
die im nächsten Kapitel vorge-
stellt werden.
Insgesamt hat sich gezeigt,
dass die Anlage von Mietergär-
ten an den Erdgeschosswoh-
nungen erheblich zur Steige-
rung der Wohnzufriedenheit
der Bewohner und auch zur
Verbesserung des „Images“
des Quartiers beitragen kann –
einige der „Mietergärtner“
wurden sogar gefragt, ob sie die
Wohnung gekauft hätten. Vie-

le können sich offensichtlich
gar nicht vorstellen, dass es
auch im Geschosswohnungsbau
Freiraumqualitäten wie am Ein-
familienhaus geben kann!
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endlich seine Gartenzwerge
aufstellen zu können. Während
manche Gärten eher ein „Zim-
mer im Freien“ zum geselligen
Beisammensein für die Erwach-
senen sind, freuen sich Famili-
en mit Kindern, einen woh-
nungsbezogenen Spielraum
dazugewonnen zu haben.
Als Grundvoraussetzung für
diese differenzierten Nutzun-
gen hat sich erwiesen, dass der
Garten direkt an der Wohnung
liegt und möglichst von dort aus
zugänglich ist. Im Alltag bleibt
häufig nicht viel Zeit für die
Gartennutzung und da ist dies
von großem Vorteil. Andere Ar-
ten von Mietergärten, die un-
abhängig von den Wohnungen
angeordnet sind, haben sicher-
lich auch eine wichtige Funkti-
on – im Zweifel sollten jedoch
wohnungsbezogene Gärten an-
gelegt werden.

individuelle Note zu geben.
Während eine Mietpartei ver-
sucht, ihren kleinen Garten
eher formal zu gestalten, freut
sich der andere Mieter, hier

Die Art der Gestaltung und der
Nutzung sollte möglichst weit-
gehend den Mietern überlassen
bleiben: hier hat ein jeder die
Chance, seinem Garten eine
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Es hat sich bewährt, die Nutzung
des Mietergartens in einem
standardisierten Anhang zum
Mietvertrag zu regeln. Es darf
auch durchaus ein (geringes)
Entgelt für die Nutzung des Gar-
tens erhoben werden – gilt doch
bei uns leider die Regel: „Was
nichts kostet, ist auch nichts
wert.“ In diesem Nutzungsver-
trag sollte stehen, dass in die-
sen Gärten keine Komposthau-
fen angelegt und keine zu groß
wachsenden Gehölze gepflanzt
werden sollten. Eventuell kann
es auch sinnvoll sein, an dieser
Stelle das Thema „Grillen“ zu
regeln, z. B. unter welchen Vor-
aussetzungen und wie häufig es
stattfinden darf. Wichtig ist fer-
ner, dass das Thema Mietergär-

Vorher/Nachher: Durch die
Mietergärten verändert sich
das gesamte Erscheinungsbild
einer Siedlung. Bemerkens-
wert ist ferner, dass in
solchen Quartieren auch die
Balkone viel häufiger mit
Blumenschmuck versehen sind,
sodass es dort insgesamt viel
„gärtnerischer“ aussieht.

ten auf allen Ebenen der Woh-
nungsverwaltung gleich enga-
giert gehandhabt wird. Es sollte
z. B. bei der Vermietung der
Wohnungen klar sein, zu wel-
cher ein Garten gehört und zu
welcher nicht. Hierzu müssen
natürlich die Unterlagen ent-
sprechend aufbereitet sein.
Dann steht dem „alltäglichen
Gartenglück“ nichts mehr
entgegen!
Während sich in bestehenden
Wohnanlagen die Schaffung
einzelner Mietergärten auf An-
frage hin als sinnvoll erwiesen
hat, sollten bei Neubauten von
vornherein an allen Erdge-
schosswohnungen Terrassen
und Gärten angelegt und an
„Gartenfans“ vergeben werden.
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Kleine Pflanzenkunde für den Mietergarten

Dieses Kapitel wendet sich ganz
bewusst direkt an die Mieter,
die bereits über einen Mieter-
garten verfügen oder sich für
eine Wohnung mit Garten inte-
ressieren und die noch nicht so
recht wissen, was denn dort
wachsen kann.

Zu Ihrer Wohnung gehört auch
ein Mietergarten – ein "Zim-
mer im Freien". Sie finden
bereits eine "Grundbepflan-
zung" aus einer einrahmenden
Liguster- oder Hainbuchenhe-
cke und Rasen vor. Nun möch-
ten Sie in Ihrem Garten einige
weitere Pflanzen setzen, z. B.
in die Pflanzstreifen vor den
Hecken, als Einzelgehölz oder
in Töpfen und Kübeln auf der
Terrasse.
Dazu sollen einige Informatio-
nen und Anregungen gegeben
werden. Für die ergänzende
Bepflanzung Ihres Mietergar-
tens wurde eine Auswahl von

relativ langsam wachsenden
und kleinbleibenden Gehölzen
sowie von ausdauernden, ro-
busten und frostharten Stauden
und Gräsern zusammenge-
stellt. Damit Sie die gewünsch-
ten Pflanzen im Fachhandel
auch erhalten, werden für man-
che der vorgeschlagenen Pflan-
zen auch die botanischen Na-
men genannt.

Die Bepflanzung gerade von
kleinen Gartenräumen muss
gut überlegt sein, damit man
nicht unnötiges Geld für Pflan-
zen ausgibt, die dafür nicht ge-
eignet sind. Bei der Auswahl der
Pflanzen bedenken Sie deshalb
bitte zunächst die „Kleinheit“
Ihres Gartens: Bäume und
Sträucher, die sehr hoch und
breit wachsen, werden hier
langfristig keinen Platz finden.
Sie würden nicht nur Ihnen
(und Ihren Nachbarn) Licht und
Raum nehmen, sondern auch

für eine vielfältige und bunte
Auswahl von Sommerblumen,
Stauden und Gehölzen weniger
Möglichkeiten lassen.

Neben Geschmack und persön-
lichen Vorlieben spielen auch
die Kosten eine Rolle bei der
Auswahl der Pflanzen. So ist es
verständlich, dass gerne die oft
billig angebotenen immergrü-
nen Nadelgehölze (Koniferen)
gepflanzt werden, zumal man
sich hiervon eine pflegeleichte
Dauerbepflanzung mit Sicht-
schutz zum Nachbarn ver-
spricht. Ähnlich ist es mit dem
„Tannenbaum im Sommerquar-
tier“, den man nicht weg-
schmeißen möchte und der im
Garten eine Lücke füllen soll…
Aber: Die „kleinen“ Scheinzyp-
ressen, Lebensbäume oder
Fichten, die beim Kauf vielleicht
erst 30 oder 50 cm hoch sind,
können in einigen Jahren statt-
liche Höhen von 7 bis 10 m er-
reicht haben, und selbst der
kleine Wacholder kann vier,
fünf und mehr Meter hoch und
breit (!) werden! Laubgehölze
erfreuen durch Blüten, Frucht-
schmuck und Herbstfärbung
und machen damit den Wech-
sel der Jahreszeiten erlebbar.
Außerdem sind sie auch für die
heimische Tierwelt wie Vögel,
Schmetterlinge und andere In-
sekten von Bedeutung. Deshalb
sind eher folgende Laubgehöl-
ze zu empfehlen, die den
Wechsel der Jahreszeiten er-
leben lassen:
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Sträucher für den MietergartenSträucher für den MietergartenSträucher für den MietergartenSträucher für den MietergartenSträucher für den Mietergarten
Für kleine Gartenräume geeignete Gehölze, die oft auch lichten
Schatten vertragen, sind zum Beispiel:

HortensieHortensieHortensieHortensieHortensie (Halbschatten)
BartblumeBartblumeBartblumeBartblumeBartblume (Caryopteris), blaublühend, ca. 1 m hoch, jedes

Frühjahr zurückschneiden (Sonne)
SchmetterlingsstrauchSchmetterlingsstrauchSchmetterlingsstrauchSchmetterlingsstrauchSchmetterlingsstrauch (Buddleia), blau, rosa, weiß und lila-

blühend, bis ca. 3 m hoch, im Frühjahr zurückschneiden
DeutzienDeutzienDeutzienDeutzienDeutzien (Deutzia rosea, Deutzia Mont Rose), rosa blühend,

ca. 1,5 m hoch; (Deutzia gracilis), weiß, ca. 80 cm hoch
FünffingerstrauchFünffingerstrauchFünffingerstrauchFünffingerstrauchFünffingerstrauch (Potentilla), lange blühend von Mai bis

Oktober, je nach Sorte gelb, weiß oder orange, ca. 0,50-1 m hoch
StrauchpfingstroseStrauchpfingstroseStrauchpfingstroseStrauchpfingstroseStrauchpfingstrose (Paeonia suffruticosa), weiß, rosa, rot,

ca. 1 m (etwas ganz besonderes!)
JohanniskrautJohanniskrautJohanniskrautJohanniskrautJohanniskraut (Hypericum patulum, Hypericum 'Hidcote'),

halbimmergrün, lange blühend, gelb, ca. 1-1,5 m
Zwerg-DuftfliederZwerg-DuftfliederZwerg-DuftfliederZwerg-DuftfliederZwerg-Duftflieder (Syringa meyeri 'Palibin'), lila, ca. 1-1,2 m
DuftjasminDuftjasminDuftjasminDuftjasminDuftjasmin, niedrige Sorten (Philadelphus 'Bette Etoile', Phila-

delphus 'Dame Blanche'), weiß blühend, ca. 1,5 m hoch
SpierstrauchSpierstrauchSpierstrauchSpierstrauchSpierstrauch, viele Sorten, z. B. Spiraea 'Little Princess': rosa-

rot, 50 cm hoch; Spiraea 'Froebelii': weiß, 1,5 m hoch
WeigelieWeigelieWeigelieWeigelieWeigelie (Weigela purpurea), rosa, dunkelrotes Laub, Weigela

'Eva Ratke': rot; beide 1,5 m hoch
RanunkelstrauchRanunkelstrauchRanunkelstrauchRanunkelstrauchRanunkelstrauch (Kerria), gelb, ca. 1,5 m (auch im Vollschatten)
KolkwitzieKolkwitzieKolkwitzieKolkwitzieKolkwitzie (Kolkwitzia amabilis), rosa, ca. 2,5 m
DuftschneeballDuftschneeballDuftschneeballDuftschneeballDuftschneeball (Viburnum carlcephalum), ca. 2,5 m groß,

rosa/weiß, schöne Herbstfärbung

Schöne und geeignete immergrüne Gehölze, die auch gut schnitt-
verträglich sind, sind z. B.

BuchsbaumBuchsbaumBuchsbaumBuchsbaumBuchsbaum
Ilex-ArtenIlex-ArtenIlex-ArtenIlex-ArtenIlex-Arten (Ilex crenata 'Convexa' oder Ilex crenata 'Rotundi-

folia') und
KirschlorbeerKirschlorbeerKirschlorbeerKirschlorbeerKirschlorbeer.

Rosen für den MietergartenRosen für den MietergartenRosen für den MietergartenRosen für den MietergartenRosen für den Mietergarten
Rosen mögen am liebsten Sonne! Für einen sonnigen Platz ma-
chen wir keine Vorschläge, die Auswahl ist groß…
An absonnigen oder halbschattigen Stellen sollten Sie jedoch nur
solche Sorten pflanzen, die besonders robust und widerstandsfä-
hig gegen Krankheiten sind. Rosen, die zwar auch die Sonne lie-
ben, aber auch an absonnigen Plätzen noch befriedigend blühen,
sind z. B.
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Bonica '82Bonica '82Bonica '82Bonica '82Bonica '82, rosa, Wuchshöhe 40-60 cm
Magic MeidilandMagic MeidilandMagic MeidilandMagic MeidilandMagic Meidiland, rosa, 40-60 cm
Rote WogeRote WogeRote WogeRote WogeRote Woge, rot, 60-80 cm
SchneewittchenSchneewittchenSchneewittchenSchneewittchenSchneewittchen (Strauchrose), weiß, 100-150 cm
Centenaire de LourdesCentenaire de LourdesCentenaire de LourdesCentenaire de LourdesCentenaire de Lourdes (Strauchrose), rosa, 150-200 cm
New DawnNew DawnNew DawnNew DawnNew Dawn (Kletterrose), zartrosa, 200-300 cm

Robuste Stauden für den MietergartenRobuste Stauden für den MietergartenRobuste Stauden für den MietergartenRobuste Stauden für den MietergartenRobuste Stauden für den Mietergarten
Niedrige Stauden für schattige Standorte kann man gut als flächi-
ge Unterpflanzung von Sträuchern verwenden. Geeignet sind:

FrauenmantelFrauenmantelFrauenmantelFrauenmantelFrauenmantel (Alchemilla), gelbgrün
KaukasusvergissmeinnichtKaukasusvergissmeinnichtKaukasusvergissmeinnichtKaukasusvergissmeinnichtKaukasusvergissmeinnicht (Brunnera), blau
GedenkemeinGedenkemeinGedenkemeinGedenkemeinGedenkemein (Omphalodes), blau
GolderdbeereGolderdbeereGolderdbeereGolderdbeereGolderdbeere (Waldsteinia geoides und ternata), gelb
FunkienFunkienFunkienFunkienFunkien (Hosta-Arten), lila und weiße Farbtöne
GlockenblumeGlockenblumeGlockenblumeGlockenblumeGlockenblume (z. B. Campanula poscharskyana), blau
LungenkrautLungenkrautLungenkrautLungenkrautLungenkraut (Pulmonaria), blau-rot
SchaumblüteSchaumblüteSchaumblüteSchaumblüteSchaumblüte (Tiarella), weißlich-rosa
VeilchenVeilchenVeilchenVeilchenVeilchen (Viola odorata)

Höhere Stauden für schattige Standorte:
GoldfelberichGoldfelberichGoldfelberichGoldfelberichGoldfelberich (Lysimachia punctata), gelb, ausbreitungsfreudig!
Tränendes HerzTränendes HerzTränendes HerzTränendes HerzTränendes Herz (Dicentra), rosa, weiß
AstilbeAstilbeAstilbeAstilbeAstilbe, rosa, weiß, rot
GlockenblumeGlockenblumeGlockenblumeGlockenblumeGlockenblume (z. B. Campanula latifolia macrantha, Campa-

nula glomerata), blau, weiß
HerbstanemoneHerbstanemoneHerbstanemoneHerbstanemoneHerbstanemone (Anemone japonica-Sorten), rosa, weiß
HerbsteisenhutHerbsteisenhutHerbsteisenhutHerbsteisenhutHerbsteisenhut (Aconitum arendsii), blau
AkeleiAkeleiAkeleiAkeleiAkelei (Aquilegia), blau und gemischte Farben

Niedrige Stauden für sonnige Standorte:
SchleifenblumeSchleifenblumeSchleifenblumeSchleifenblumeSchleifenblume (Iberis), weiß, immergrün
BlaukissenBlaukissenBlaukissenBlaukissenBlaukissen (Aubrieta), blaue und rote Farbtöne, immergrün
SeifenkrautSeifenkrautSeifenkrautSeifenkrautSeifenkraut (Saponaria), rosa
Astern-ArtenAstern-ArtenAstern-ArtenAstern-ArtenAstern-Arten (Aster alpinus, A. amellus, A. dumosus), blau,

rot, rosa, weiß
KatzenminzeKatzenminzeKatzenminzeKatzenminzeKatzenminze (Nepeta), hellblau
Storchschnabel-ArtenStorchschnabel-ArtenStorchschnabel-ArtenStorchschnabel-ArtenStorchschnabel-Arten (Geranium sanguineum, G. nodosum,

G. endressii), rote, rosa und lilablaue Farbtöne
GänsekresseGänsekresseGänsekresseGänsekresseGänsekresse (Arabis), weiß, rosa, immergrün
PolsterphloxPolsterphloxPolsterphloxPolsterphloxPolsterphlox, blaue, weiße und rosarote Farbtöne, immergrün
ZiersalbeiZiersalbeiZiersalbeiZiersalbeiZiersalbei (Salvia nemorosa 'Ostfriesland' oder 'Mainacht'), blau
Lavendel Lavendel Lavendel Lavendel Lavendel (eigentlich ein Gehölz, jährlich zurückschneiden!)
SteinkrautSteinkrautSteinkrautSteinkrautSteinkraut (Alyssum), gelb
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SonnenröschenSonnenröschenSonnenröschenSonnenröschenSonnenröschen (Helianthemum), rot, rosa, weiß, immergrün
NachtkerzeNachtkerzeNachtkerzeNachtkerzeNachtkerze (Oenothera missouriensis), gelb

Höhere Stauden für sonnige Standorte:
An sonnigen Gartenstellen, vor einer Hauswand oder auch am Zaun
sehen StockrosenStockrosenStockrosenStockrosenStockrosen (Althaea) ganz besonders gut aus! Dort kön-
nen Sie auch gut SonnenblumenSonnenblumenSonnenblumenSonnenblumenSonnenblumen aus Samen ziehen. Weitere
höhere Arten für die Sonne sind z. B.:

SonnenbrautSonnenbrautSonnenbrautSonnenbrautSonnenbraut (Helenium), gelb bis rotbraun
MalveMalveMalveMalveMalve (Malva moschata), rosa, weiß
StaudensonnenblumeStaudensonnenblumeStaudensonnenblumeStaudensonnenblumeStaudensonnenblume (Helianthus decapetalus), gelb
PhloxPhloxPhloxPhloxPhlox, rot, blau, lila, rosa, weiß
Astern-Arten Astern-Arten Astern-Arten Astern-Arten Astern-Arten (Aster amellus, Aster novi-belgii), lila, blau
RitterspornRitterspornRitterspornRitterspornRittersporn, hellblau bis tiefdunkelblau, rosa, weiß
SonnenhutSonnenhutSonnenhutSonnenhutSonnenhut (Rudbeckia), gelb
SpornblumeSpornblumeSpornblumeSpornblumeSpornblume (Centranthus), rot, weiß
MargeritenMargeritenMargeritenMargeritenMargeriten, weiß
EdelgarbeEdelgarbeEdelgarbeEdelgarbeEdelgarbe (Achillea), gelb
TaglilieTaglilieTaglilieTaglilieTaglilie (Hemerocallis), gelb, rosa, orange und rote Farbtöne
NachtkerzeNachtkerzeNachtkerzeNachtkerzeNachtkerze (Oenothera tetragona), gelb
GlockenblumenGlockenblumenGlockenblumenGlockenblumenGlockenblumen (Campanula persicifolia), blau, weiß

Gräser und Farne für den MietergartenGräser und Farne für den MietergartenGräser und Farne für den MietergartenGräser und Farne für den MietergartenGräser und Farne für den Mietergarten
Gräser und Farne ergänzen die Bepflanzung: manche Arten mit
immergrünem Laub und lockeren Blütenständen, die auch im Win-
ter zieren.

Niedrige Sorten:
BärenfellgrasBärenfellgrasBärenfellgrasBärenfellgrasBärenfellgras (Festuca scoparia)
WaldmarbelWaldmarbelWaldmarbelWaldmarbelWaldmarbel (Luzula nivea, Luzula sylvatica)
SeggeSeggeSeggeSeggeSegge (Carex morrowii 'Variegata')
TüpfelfarnTüpfelfarnTüpfelfarnTüpfelfarnTüpfelfarn (Polypodium vulgare) und viele SchildfarnartenSchildfarnartenSchildfarnartenSchildfarnartenSchildfarnarten

(Polystichum) sind ebenfalls wintergrün; alle Farnarten gedeihen
im Schatten/Halbschatten.
Höhere Arten:

WaldschmieleWaldschmieleWaldschmieleWaldschmieleWaldschmiele (Deschampsia-Sorten)
RiesenseggeRiesenseggeRiesenseggeRiesenseggeRiesensegge (Carex pendula)
PfeifengrasPfeifengrasPfeifengrasPfeifengrasPfeifengras (Molinia-Sorten)

ZwiebelpflanzenZwiebelpflanzenZwiebelpflanzenZwiebelpflanzenZwiebelpflanzen
Zu einer dauerhaften und abwechslungsreichen Bepflanzung ge-
hören auch Frühjahrsblüher wie Schneeglöckchen, AnemoneSchneeglöckchen, AnemoneSchneeglöckchen, AnemoneSchneeglöckchen, AnemoneSchneeglöckchen, Anemone
blanda, Narzissen, Krokusse, Tulpenblanda, Narzissen, Krokusse, Tulpenblanda, Narzissen, Krokusse, Tulpenblanda, Narzissen, Krokusse, Tulpenblanda, Narzissen, Krokusse, Tulpen und viele andere mehr,
die Sie im Herbst als Zwiebeln stecken können.
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Kinderspiel – mehr als eine Sandkiste

Nach dem Niedersächsischen
Spielplatzgesetz ist jeder
Hauseigentümer von Gebäuden
mit mehr als zwei Wohnungen
verpflichtet, auf dem Grund-
stück einen Spielplatz für klei-
ne Kinder bis zu sechs Jahren
anzulegen. Er soll auf einem
(gefahrlosen!) Weg von höchs-
tens 100 m erreicht werden
können und möglichst in Sicht-
und Rufweite der Wohnungen
liegen. Die nutzbare Fläche des
Spielplatzes soll 3 % der Wohn-
fläche der Wohnungen betra-
gen, für die er bestimmt ist, auf
jeden Fall aber nicht kleiner als

Kinder spielen überall – wenn
wir sie lassen! Leider ist es
so, dass mit sinkenden Kinder-
zahlen die Bereitschaft der
Erwachsenen nachlässt,
spielende Kinder und die damit
verbundenen Lebensäußerun-
gen wie lachen, lärmen und
schreien zu dulden – warum
eigentlich? „Kinderlärm ist
Zukunftsmusik!“ – ein schöner
Spruch des Kinderhilfswerks.

Vorher/nachher: Wo vorher nur eine einfache Sandkiste mit
unzweckmäßigen „U-Steinen“ als Sitzgelegenheiten war, haben
jetzt eine Sandkasteneinfassung aus Holzbohlen, Bänke mit
Lehne, eine Rundbank, ein Häuschen und eine Hainbuchenhecke zu
einer erheblichen Verbesserung des Spiel- und Aufenthalts-
wertes beigetragen.
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das Spielen im Sand ist nach wie vor sehr beliebt bei den Kindern.
Die allgemein üblichen Sandkisten können durch eher landschaft-
lich gestaltete Sandmulden, eingefasst mit Baumstämmen und
Findlingen, ersetzt werden. Und wenn Sie den Kindern einen
besonders großen Gefallen tun wollen, installieren Sie eine
Wasserpumpe – das ist der absolute Hit!

30 m² sein. Soweit die gesetz-
lichen Regelungen. Wie sieht
das in der Realität aus?

Spielen ist für Kinder ein
Grundbedürfnis wie Essen oder
Schlafen – wobei das spontane
Spielen im Freien noch eine be-
sondere Bedeutung hat für die
gesunde körperliche und sozia-
le Entwicklung der Kinder. Es
handelt sich von der Natur der
Sache her um einen raumüber-
greifenden Prozess, der sich
nicht auf eine bestimmte Flä-
che begrenzen lässt. Ein unlös-
barer Widerspruch? Nein, nicht
unbedingt. Natürlich sollte das
Wohnumfeld insgesamt be-
spielbar sein – dennoch muss
es auffindbare, erlaubte Spiel-
orte und vor allem Treffpunkte
für die Kinder und erwachsene
Begleitpersonen geben. Leider
werden diese Auflagen häufig
mit wenig Freude umgesetzt
und so Spielflächen für Kinder
als letztes auf sonst kaum nutz-
baren Flächen eingerichtet.
Die nachfolgenden Beispiele
sollen zeigen, was man mit
wenig Aufwand aus solchen
trostlosen Flächen machen
kann und was für eine Berei-
cherung großzügigere Spielan-
gebote in der Nachbarschaft
sein können!



16

Obwohl der Gesetzgeber den
Hauseigentümer ausdrücklich
nur zur Anlage von Kleinkinder-
spielplätzen verpflichtet, kann
es durchaus sinnvoll sein, auch
für größere Kinder Spielmög-
lichkeiten vorzuhalten – wenn
z. B. die Kinderzahlen ver-
gleichsweise hoch sind oder
wenn sich keine guten öffentli-
chen Spielplätze für Kinder bis
zu 12 Jahren in erreichbarer
Nähe befinden. Auf der oberen
Abbildung sieht man z. B. Kin-
der auf Inlinern (guter, glatter
Belag der Wege!) an einem
„Krökelkasten“. Im Hintergrund
ist ein Schuppen zu sehen –
darin befindet sich eine mobile
Tischtennisplatte, die sich die
Kinder oder auch die Erwach-
senen ausleihen können. Kinder
und Jugendliche, die merken,
dass man auch an sie gedacht
hat und die nicht überall ver-
trieben werden, verhalten sich
viel freundlicher und machen
nicht so viel Unfug.
Auf der unteren Abbildung ist
ein sogenannter „Zauberer“ zu
sehen, ein Karussell, das die
Form eines Hutes vom Zaube-
rer hat und das bei allen Alters-
gruppen gleichermaßen beliebt
ist – ein sehr gutes, robustes
Gerät für Spielplätze! (Manch-
mal erwischt man sogar Er-
wachsene auf diesem Spielge-
rät – offensichtlich ist ihnen ihr
Spieltrieb nicht verlorengegan-
gen!)
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Vorher/Nachher: Ein gutes Beispiel für „public-private-
partnership“. Häufig ist es so, dass im Einzugsgebiet des
Geschosswohnungsbaus zwar öffentliche Spielplätze sind, dass
die Kommune aber aufgrund finanzieller Schwierigkeiten nicht in
der Lage ist, sie entsprechend zu erhalten und zu erneuern. In
diesem Fall hat die Wohnungsbaugesellschaft den „abgespielten“
Platz übernommen und vorbildlich umgestaltet.

Spielplätze genießen insge-
samt keinen guten Ruf in der
Gesellschaft. Die gezeigten
Beispiele machen aber deut-
lich, dass dies offensichtlich
anders wird, wenn sie liebevoll,
unterschiedlich gestaltet und
mit attraktiven Spielgeräten
ausgestattet sind. Spielplätze
können alles sein: vom Stadt-
teilplatz bis zur kleinen Park-
anlage.
Besonders wichtig ist es natür-
lich, im Anschluss an eine Neu-
gestaltung für die erforderli-
che, umfassende Pflege und
Unterhaltung der Flächen zu
sorgen!
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Je mehr Spielmöglichkeiten es
in der direkten Nachbarschaft
gibt, desto mehr verteilen sich
die Kinder auf die verschiede-
nen Standorte und um so weni-
ger „belastet“ ist der einzelne
Platz. Wenn sich also Anwoh-
ner wegen zuviel Lärm auf ei-
nem Spielplatz beschweren
oder wenn es Zerstörungen zu
beklagen gibt, so sind dies
meist sichere Anzeichen dafür,
dass insgesamt zu wenig Ange-
bote vorhanden sind. Leider
werden diese Signale oft falsch
gedeutet und die übernutzten,
wenigen Spielgeräte bei Be-

schwerden aus der Nachbar-
schaft auch noch abgebaut –
genau die verkehrte Reaktion!
Der oben links abgebildete
„Mini-Bolzplatz“ war z. B. vor-
her ein (zweckentfremdeter)
Wäscheplatz. Um Beschwerden
ein Ende zu bereiten, wurde er
für das Fußballspielen umge-
baut, allerdings durch die klei-
nen Hockeytore nur interessant
für die Kleineren. Die Kinder
sind glücklich und die Erwach-
senen haben keinen Grund
mehr, sich zu beschweren – die
Nutzung entspricht schließlich
dem sichtbaren Zweck.

Ein großes Problem sind nach
wie vor die Hunde und vor
allem ihre Hinterlassen-
schaften auf Spielplätzen. Das
abgebildete Schild macht die
Prioritäten für jedermann
sicht- und einforderbar. Hier
ist noch viel Aufklärungs-
arbeit nötig!
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Alle Spielplätze sollten so ge-
staltet sein, dass sie auch Auf-
enthaltsqualitäten für erwach-
sene Begleitpersonen haben.
Dies führt eindeutig zu mehr
Sicherheit und Wohlbefinden
für alle Beteiligten! Das abge-
bildete Beispiel eines „Famili-
enspielplatzes“ ist übrigens
eine vorbildliche Gemein-
schaftsaktion von drei Woh-
nungsbaugesellschaften – so
etwas sollte Schule machen!
Ein gemeinschaftlich nutzbarer
Platz mit Bänken, Tischen un-
ter einer berankten Pergola
rundet das Freiraumangebot in
größeren Wohnanlagen ab.
Hier trifft man sich, trinkt Kaf-
fee zusammen und unterhält
sich, während die Kinder in
Ruhe spielen können.
Besonders gut funktionieren
solche Plätze in direkter Zuord-
nung zu einem Gemeinschafts-
haus und einem größeren Spiel-
bereich in zentraler Lage, der
gut einsehbar abseits der Stra-
ßen liegt.
In Altenwohnanlagen dürfen
solche Treffpunkte ebenfalls
nicht fehlen. Hier kommt einer
attraktiven, jahreszeitlich vari-
ierenden Schmuckbepflanzung
eine besondere Bedeutung zu!
Ausreichende Sitzgelegenehei-
ten, wahlweise in der Sonne
oder im Schatten, dürfen
ebenfalls nicht fehlen.

Gemeinsame Plätze für Jung und Alt
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tem Rhythmus gemäht, herum-
liegendes Papier oder anderer
Unrat bleibt jedoch liegen,
überquellende Papierkörbe
werden scheinbar ignoriert.

Jahrelang geschieht an Bäu-
men und Sträuchern gar nichts,
die Fenster wachsen zu, sodass
man am Tage schon das Licht
einschalten muss. Und dann
wird plötzlich alles radikal „auf
den Stock“ gesetzt, und es sieht
kahl und öde aus.

Die „Bubikopf-Macke“: manche
Gärtner meinen es besonders gut
und verpassen allen Sträuchern
einen mehr oder weniger kugeli-
gen „Einheitslook“.

Das Laub wird zwar von den
Rasenflächen entfernt. Aber an-
statt es an einer passenden
Stelle zu kompostieren oder ab-
zufahren, wird das Laub einfach
in den Strauchpflanzungen „ent-
sorgt“ – mit dem Ergebnis, dass
sich dort ganze „Gebirgsland-
schaften“ aus Unrat, Strauch-
schnitt und Laub auftürmen.

Pflege der Außenanlagen – aber richtig!

Die Ursachen für solche Miss-
stände liegen erfahrungsge-
mäß meist weniger am schlech-
ten Willen der Gärtner, als viel-
mehr daran, dass Unwissenheit
über die Erfordernisse einer dif-
ferenzierten, ökologischen
Grünflächenpflege besteht. Im
übrigen soll möglichst wenig
Geld für die Pflege ausgegeben
werden. Entsprechend werden
selten umfassende Pflegeauf-
träge erteilt, sondern nur Teil-
arbeiten, wie z. B. das Rasen-
mähen. Dann ist es natürlich
nicht verwunderlich, dass an-
dere, nicht bezahlte Arbeiten
nicht ausgeführt werden.
Ferner haben Mieter und Eigen-
tümer häufig unterschiedliche
Auffassungen darüber, was
„richtig“ und was „falsch“ ist
bei der Grünflächenpflege.
Was also tun? Von ganz beson-
derer Bedeutung ist die Sauber-
keit der Außenanlagen – damit
steht und fällt das soziale
Image eines Quartiers. Leider

Schon die Kinder sollten mit
der Notwendigkeit und dem
Sinn der Grünflächenpflege
vertraut gemacht werden…

Der bekannte Gartenbaumeis-
ter des 19. Jahrhunderts, Peter
Josef Lenné, hat schon ganz
richtig festgestellt: „Nichts ge-
deiht ohne Pflege; und die vor-
trefflichsten Dinge verlieren
durch unzweckmäßige Behand-
lung ihren Wert.“ Wie wahr –
gilt es doch gleichermaßen
auch für die Außenanlagen im
Geschosswohnungsbau!
Die Grünflächenpflege wird
sehr unterschiedlich gehand-
habt: vom Hausmeister vor Ort
über eigene Pflegekolonnen
der Wohnungsbaugesellschaft
bis hin zur vollständigen Ver-
gabe an Firmen des Garten-
und Landschaftsbaus. Dies ist
jedoch nicht der entscheiden-
de Punkt – es kommt vielmehr
darauf an, ob es funktioniert
und das ist leider häufig nicht
der Fall. Einige typische Maß-
nahmen, die bei Mietern oft auf
Unverständnis stoßen:

Der Rasen wird zwar zuver-
lässig und regelmäßig in fes-
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Vorher/nachher: Manche
Grünanlagen sind im Laufe der
Jahre vollkommen
„verbuscht“ – hier ist es
sinnvoll, einen ganzen
Gehölzstreifen auch mal zu
roden, um wieder bessere
Durchblicke und damit eine
höhere soziale Kontrolle zu
ermöglichen.

ist insgesamt eine zunehmen-
de Nachlässigkeit der Men-
schen in diesem Punkt zu ver-
zeichnen. Es nützt jedoch
nichts, darüber zu jammern. Als
zuverlässigste Methode hat
sich erwiesen, einen Bewohner
der Anlage vor Ort dafür zu ge-
winnen, regelmäßig, d. h.
teilweise täglich allen herum-
liegenden Unrat aufzusammeln
und die Papierkörbe zu leeren.
Es zeigt sich, dass sich dieser
Prozess im positiven Sinne ver-
selbständigt: Ist die Anlage in
der Regel sauber, wird auch
nicht mehr soviel achtlos weg-
geworfen.
Die Häufigkeit der Rasenmahd
sollte flexibler gehandhabt
werden, d. h. je nach Witterung
und Wuchsstärke.

Auf fachgerechten Gehölz-
schnitt sollte besonderer Wert
gelegt werden. In manchen An-
lagen kann es aber auch sinn-
voll sein, einige Sträucher voll-
ständig zu roden, wenn sie of-
fensichtlich am falschen Stand-
ort oder einfach zu dicht stehen.
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Eine standortgerechte, differenzierte Bepflanzung der
Außenanlagen ist eine wesentliche Voraussetzung für eine gute
Pflege. Dazu gehören z. B. auch Frühjahrsblüher, die im
Geschosswohnungsbau nach wie vor viel zu wenig Verwendung
finden, eine wunderschöne Note mit sich bringen und kaum einen
Pflegeaufwand erfordern.

Die Verlegung von Rollrasen
gilt immer noch als „Luxus“.
Dabei ist es gar nicht soviel
teurer, sieht sofort gut aus
und bewährt sich auch in
Nutzung und Pflege.

Die beste Lösung: ein
Bewohner, der für ein
angemessenes Entgelt
alltäglich für Sauberkeit in
den Anlagen sorgt.

Die Mieter sollten insgesamt
besser informiert werden! So hat
es sich bewährt, jährlich eine
Mieterversammlung durchzu-
führen, auf der alle anstehen-
den, umfassenderen Pflege-
maßnahmen vorgestellt und dis-
kutiert werden. Auch sollten sich
Wohnungsunternehmen nicht
davor scheuen, aktuelle Pflege-
konzepte in ihren Mieterzeit-
schriften oder auf Handzetteln
zu erläutern. So könnte darin
z. B. stehen, dass es aus ökolo-
gischer Sicht durchaus sinnvoll
ist, eine gewisse Menge Laub in
den Gehölzpflanzungen als
Mulchschicht zu erhalten oder
dass das Schnittgut durchaus
auf der Rasenfläche liegen blei-
ben darf, wenn es nicht ver-
klumpt ist. Hier könnte eine gute

und gezielte Öffentlichkeitsar-
beit allen Beteiligten viel Ärger
und Zeit ersparen helfen.
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Wenn eine Grundsanierung der Außenanlagen nötig ist

Vorher:
Ein typisches Beispiel einer
Außenanlage, die
grunderneuerungsbedürftig
war: mitten im Innenhof dieser
Wohnanlage aus den 20iger
Jahren stand ein ganzer
Fichten“wald“, der vielen
Wohnungen das ganze Licht
nahm und alle anderen
Freiraumnutzungen vereitelte.

Nachdem eine Fällerlaubnis
beim Umweltschutzamt
eingeholt worden war,
konnten die Fichten gefällt
werden. Als die Fassade
gestrichen war, wurden neue
Wege und Rabatten am Haus
angelegt und die Rasenfläche
vollständig erneuert.

Nachher:
So sieht die Außenanlage
jetzt nach ihrer Grund-
sanierung aus – der Aufwand
hat sich gelohnt!
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Manchmal sind Außenanlagen
so überaltert und „herunterge-
kommen“, dass die laufende
Pflege nicht ausreicht und eine
Erneuerung von Grund auf sinn-
voll erscheint. In diesen Fällen
liegt es nahe, sich eines quali-
fizierten Garten- und Land-
schaftsarchitekten zu bedie-
nen, der auf der Grundlage ei-
ner differenzierten Bestands-
aufnahme ein umfassendes
Umgestaltungskonzept erar-
beitet und auch den dafür er-
forderlichen finanziellen Auf-
wand ermittelt. Dabei sollten
natürlich auch der jeweilige
Baustil, die Bedürfnisse der Be-
wohnerschaft sowie der zukünf-
tige Pflegeaufwand Berücksich-
tigung finden. Auch sollten in
diesem Zusammenhang die
PKW-Stellplätze, die Müllent-
sorgung, das Kinderspiel und
die Feuerwehrzufahrten über-
prüft und gegebenenfalls um-
gestaltet werden.
Für die Umsetzung der Maßnah-
men empfiehlt es sich, ein so-
genanntes Leistungsverzeich-
nis erstellen zu lassen, eine
beschränkte Ausschreibung
nach VOB für Fachfirmen des
Garten- und Landschaftsbaues
durchzuführen und das preis-
werteste Angebot ausführen zu
lassen. Dann wird auch tech-
nisch alles korrekt umgesetzt.
Sollte die Wohnanlage unter
Denkmalschutz stehen, muss
auch dieser Aspekt sorgfältig
beachtet werden.

Es ist nicht immer einfach, für
alle anstehenden Arbeiten
gute Firmen zu finden. Auf
jeden Fall sehen aber auf die
jeweilige Situation bezogene,
handwerklich hergestellte
Lösungen meistens besser aus
als Serienprodukte und sind
auch nicht immer teurer.

Eine gelungene Umgestaltung zeichnet sich unter anderem
dadurch aus, dass sie schon nach kurzer Zeit sehr selbst-
verständlich wirkt und auch entsprechend genutzt wird. Gäbe es
dann nicht die Photos vom vorherigen Zustand, würde man es
kaum glauben, dass es dort einmal anders ausgesehen hat.
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Beteiligung
Nichts geht ohne die Bewohner

Das „A und O“ bei der Gestal-
tung – oder der Umgestaltung
– der Außenanlagen im Ge-
schosswohnungsbau ist die Ein-
beziehung der Bewohner. Nur
wenn sie aufrichtig und frühe-
zeitig informiert und beteiligt
werden, ist gewährleistet, dass
sie sich anschließend mit den
Anlagen identifizieren und sich
entsprechend darum kümmern.
Dies gilt übrigens für alle Al-
tersgruppen!
Die Möglichkeiten zur Beteili-
gung sind vielfältig:
MieterversammlungenMieterversammlungenMieterversammlungenMieterversammlungenMieterversammlungen, zu
denen alle betroffenen Haus-
halte eingeladen werden und
bei denen die Ziele der Umge-
staltung möglichst anschaulich
durch Pläne, Folien oder Dias
erläutert werden. Nachteil:
Nicht jeder geht gern abends
auf eine Veranstaltung.

OrtstermineOrtstermineOrtstermineOrtstermineOrtstermine, bei denen vor
Ort die Ideen zur Umgestaltung
vorgestellt und besprochen
werden. Vorteil: Eine Teilnah-
me ist spontaner möglich und
hier können z. B. auch die Kin-
der teilnehmen.
AktionenAktionenAktionenAktionenAktionen: Viele Menschen
mögen lieber etwas konkretes
tun als lange reden. Hierfür sind
„Steinbaustellen“ oder „Pflan-
zenbazare“ gut geeignet.
Welche Methode gewählt wird,
sollte im Einzelfall entschieden
werden – sie schließen sich
nicht gegenseitig aus. Wichtig
ist in jedem Fall, dass die Be-
teiligung ernst gemeint ist und
die Argumente der Anwohner
sorgfältig geprüft und nach
Möglichkeit berücksichtigt wer-
den. Nichts ist schlimmer als
eine „Alibi“-Beteiligung.
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Ausblick
Wie die Außenanlagen im Geschosswohnungsbau zukünftig aussehen können

Privat nutzbare Freiräume an allen Wohnungen

Wohnungen ohne einen direk-
ten Zugang zu einem privat
nutzbaren Freiraum gehören
der Vergangenheit an. An je-
der Wohnung gibt es einen Bal-
kon, eine Terrasse oder einen
Mietergarten. Im Neubau ge-
hört das zum Standard, im Alt-
bau werden sie nachträglich
geschaffen.

Mietergarten

Balkon

Terrasse

Gepflegte, lebendige Grünanlagen

Die Außenanlagen im Ge-
schosswohnungsbau sind ins-
gesamt „gärtnerischer“, erleb-
barer und freundlicher gewor-
den und werden auch mehr ge-
nutzt. Die Anwohner freuen sich
über den auch in der Bepflan-
zung sichtbaren Wechsel der
Jahreszeiten und kümmern
sich selbst aktiv um die Pflege.
Sie sind frühzeitig an der Ge-
staltung der Außenanlagen be-
teiligt worden und identifizie-
ren sich mit ihrem grünen Um-
feld.

Großzügige Rasenflächen mit
Bäumen und Frühjahrsblühern

Üppige, standortgerechte und
dadurch pflegeleichte
Staudenpflanzungen
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Spiel- und Aufenthaltsmöglichkeiten für alle Altersgruppen

Sandmulde mit Backtisch

Eine Schaukel darf nicht
fehlen!

Ein schöner Treffpunkt: eine
Rundbank um einen Baum

Eine hundekotfreie Wiese fürs
Picknick – ein Traum?

Ein Platz für Nachbarschafts-
feste und zum Boule spielen

Auch für Jugendliche ist
selbstverständlich Platz im
Wohnumfeld der Zukunft

In Zukunft wird es selbstver-
ständlich sein, dass sich in den
Außenanlagen Spiel- und Auf-
enthaltsmöglichkeiten für alle
Altersgruppen befinden. Längst
hat man erkannt, dass das „ein-
fach dazugehört“ und dass die
Atmosphäre in den Wohnanla-
gen dadurch viel freundlicher
wird.
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Die Außenanlagen sind ökologisch und nachhaltig

Das Regenwasser versickert in offenen
Rasenmulden, wenn es die Bodenverhältnisse
erlauben – das spart ungemein! Und bereitet
den Kindern viel Vergnügen.

Regenwasserrückhaltung kann auch attraktiv
und bespielbar gestaltet sein!

Die Wege verlaufen so, wie die Menschen gehen
möchten und nicht umgekehrt – d. h. vorherige
Trampelpfade werden zu Wegen ausgebaut.

Alle Flachdächer sind extensiv begrünt und
helfen so, Abwasserkosten zu sparen.

Die Berücksichtigung ökologi-
scher Aspekte wird zukünftig
nicht mehr die Marotte einer
kleinen „alternativen“ Minder-
heit sein. Zum einen hat sich
gezeigt, dass man hierdurch
Geld sparen kann, indem sich
z. B. die Abwasserkosten durch
Regenwasserversickerung und
begrünte Dächer erheblich ver-
ringern lassen. Zum anderen
zeigen immer mehr positive
Beispiele, dass sich eine gute
und ökologisch nachhaltige Ge-
staltung nicht ausschließen!
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Die PKW-Stellplätze sind mit
Rasenfugenpflaster befestigt und durch
Hecken und Bäume gut gegliedert.

Carports und Garagen haben grüne Dächer.

Altglas-Container sind unterirdisch und
dadurch weniger störend untergebracht.

Dafür geeignete
Fassaden sind
begrünt – mit
Rankhilfen…

… oder ohne,
wenn die
Pflanzen von
selbst klettern,
wie hier der
wilde Wein.

Die Müllplätze
sind ansehnlich
und funktional
gestaltet, die
Einheiten klar
zugeordnet und
gut erreichbar.
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Hinweise und Adressen

linie für die Planung, Ausfüh-
rung und Pflege von Fassaden-
begrünung, Troisdorf, 2000

Gundlach Wohnungsunter-
nehmen: Tipps und Informati-
onen für Mietergärten, Dach-
terrassen und Balkone im Rah-
men des HABITAT-Wohnpro-
jektes auf dem Kronsberg, Bro-
schüren zum Thema „Grüner
Wohnen“,  Hannover 2000

Adressen und
Ansprechpartner:
Verschiedene Vereine, Ver-
bände und Gesellschaften ha-
ben sich mit dem Thema „Frei-
flächen im Geschosswoh-
nungsbau“ auseinanderge-
setzt. Sie können daher in un-
terschiedlichen Bereichen und
Aufgabenfeldern wie z. B. Pla-
nung oder Ausführung, als An-
sprechpartner dienen, Fragen
beantworten und Hilfestellun-
gen geben:

Architektenkammer Nieder-
sachsen, Laveshaus, Fried-
richswall 5, 30159 Hannover,
T: 0511-28096-0, e-Mail:
info@aknds.de, Internet
www.aknds.de (Gesetzliche
Berufsvertretung aller Land-
schaftsarchitekten, Architek-
ten und Innenarchitekten in
Niedersachsen)

BDLA Bund Deutscher Land-
schaftsarchitekten Landes-
gruppe Niedersachsen + Bre-
men, Braunstr. 6a, 30169 Han-
nover, 0511-345689, e-Mail:
bdlanb@bdla.de, Internet:
www.bdlanb.bdla.de (Berufs-
ständische Vertretung nieder-

Wettbewerbe und
Programme:
Die Stadt Hannover bietet im
Rahmen verschiedener Pro-
gramme Wettbewerbe an oder
fördert Maßnahmen, die zur
Verbesserung des Wohnumfel-
des beitragen:

Innenhof- und Wohnumfeld-
Programm – Vergabe von För-
dermitteln und jährlich stattfin-
dender Wettbewerb. Informa-
tionen: Grünflächenamt Hanno-
ver, T: 0511-168-40244

Abwasserkosten – durch Ent-
siegelung, Dachbegrünung und
Regenwasserversickerung Kos-
ten senken. Informationen:
Stadtentwässerung, Sorstrasse
16, 30165 Hannover, T: 0511-
168-47373, e-Mail: 68@hanno-
ver-stadt.de

Blumenschmuck- und Vorgar-
ten-Wettbewerb – jährlicher
Wettbewerb des Gartenbauver-
ein der Hauptstadt Hannover
e. V. in Zusammenarbeit mit
dem Grünflächenamt. Informa-
tionen: Reiner Droescher, Ste-
phansplatz 13, 30171 Hanno-
ver, T: 0511-887027
Weitere Wettbewerbe zum
Thema „Mietergärten, Balkone
und Vorgärten“ werden von
verschiedenen Wohnungsbau-
unternehmen, wie z. B. Gund-
lach Wohnungsbaugesellschaft
oder der GBH, für Ihre Mieter
durchgeführt.

Literatur zum Thema:
Weiterführende Literatur, die
Anregungen und wichtige Tipps
zu Gestaltung und Umsetzung
von Außenanlagen im Geschoss-
wohnungsbau geben kann.

Johanna Spalink-Sievers:
„…ratta-ta-zong, ab ist der
Balkon“ – Gärten im Geschoss-
wohnungsbau, in: Mitteilungen
des BDLA in Architektur +
Wettbewerbe 136/1988, S. 95

Institut für Bauforschung
e. V.: Leitfaden für kostengüns-
tige Außenanlagen, Hannover,
Fraunhofer IRB Verlag, 1999

Eva Ott: Vorgärten – Gestal-
tungsbeispiele. Anlage. Be-
pflanzung, BLV-Verlag

Johanna Spalink-Sievers:
Mietergärten – Beiträge zur
wohnlicheren Gestaltung unse-
rer Siedlungen, in: Die Freie
Wohnungswirtschaft, 1993,
S. 180

Helga Brienle: Gärten für die
ganze Familie, Ulmer Verlag,
Stuttgart 2000

M. Pappler, R. Witt: Naturer-
lebnisräume. Neue Wege für
Schulhof, Kindergarten und
Spielplätze, Kallmeyersche
2001

J. Kleeberg: Häuser begrünen.
Grüne Wände und Fassaden, Ul-
mer Verlag, Stuttgart 1995

Dachbegrünung. Ein ökologi-
scher Ausgleich. Umweltein-
wirkung, Recht, Förderung,
Bauverlag, Wiesbaden, Berlin,
1994

Forschungsgese l l s cha f t
Landschaftsentwicklung Land-
schaftsbau e. V. (Hrsg.): Richt-
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Die Idee zu dieser Broschüre
hatte Dr. Kaspar Klaffke, der
Leiter des Grünflächenamtes
von Hannover. Es war schon
immer sein besonderes An-
liegen, über die traditionellen
Aufgaben des Grünflächen-
amtes hinaus die private
Gartenkultur zu fördern.

Die Autorin dieser Broschüre
ist die freie Landschaftsarchi-
tektin BDLA Johanna Spalink-
Sievers. Die Abbildungen zei-
gen überwiegend von ihr ent-
worfene Projekte der
Städtischen Wohnungsbau in
Göttingen sowie des Gundlach
Wohnungsunternehmens und
der bauwo} Grundstücks AG in
Hannover.

sächsischer Landschaftsarchi-
tekten und Planer)

DMB Mieterverein Hannover
und Umgebung e. V., Herren-
straße 14, 30175 Hannover,
T: 0511-121060,

FLL – Forschungsgesellschaft
Landschaftsentwicklung Land-
schaftsbau e. V., Colmantstr.
32, 53115 Bonn, T: 0228-
690028, e-Mail: info@fll.de
(Forschung zu Fassaden- und
Dachbegrünung)

Haus+Grund, Verband der
privaten Wohnungswirtschaft
e. V., Theaterstraße 2, 30159
Hannover, T: 0511-3078112,
e-Mail: Hannover@haus-und-
grund.net/hannover; Internet:

www.haus-und-grund.net/
hannover (Interessenverband)

Verband der Wohnungswirt-
schaft in Niedersachsen und
Bremen e. V., Leibnizufer 19,
30169 Hannover, Tel: 0511-
126501, e-Mail: info@vdw-
online.de, Internet: www.vdw-
online.de (Interessenverband
der Wohnungswirtschaft)

Verband Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau
Niedersachsen-Bremen e. V.,
Paul-Feller Str. 25, 28199 Bre-
men, Tel: 0421-530735, e-Mail:
galabau.nordwest@online.de,
Internet: www.galabau-
nordwest.de (Verband der aus-
führenden Betriebe)
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